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ALT UND NEU

Chruschtschew hat sich im Fernsehen den
Amerikanern vorgestellt und ihnen im
Biedermannston den naturgesetzlich unvermeidlichen
Untergang der kapitalistischen Wirtschaft
gepredigt, wie es Karl Marx gelehrt hat, nur mit
dem Unterschied, daß er darauf verzichtete,
die Vernichtungsorgie zu schildern, in deren
Vorstellung der Stifter der roten Religion
geschwelgt hat. Ganz einfach als Erzeugnis des
friedlichen Wettbewerbes werde der
Umschwung kommen und Amerika aus eigener
Erkenntnis sich umstellen. Denn es lasse sich
nicht vermeiden, daß die alte Ordnung durch
die neue abgelöst werde.
Nun hat aber Amerika Erkenntnisse beherzigt,

die neuer sind, als das kommunistische
Manifest von 1848. Statt der Konzentration
des Reichtums in immer weniger Händen und
der Verelendung immer breiterer Schichten
sehen wir dort einen Kapitalismus der Massen
und eine Verbürgerlichung der Industriearbeiter

bei einer Höhe der Lebenshaltung, die weit
über derjenigen der Bourgeoisie vor hundert
Jahren steht.
Für die heute vom russischen System
beherrschten Völker ist der Kommunismus das
Alte. Neu aber wäre für sie die Freiheit des

Individuums und die Selbstbestimmung der
Völker nach westlicher Art. Unverdrossen
behauptete aber C., daß die Satelliten die
Regierungen hätten, die sie selber wünschten. Die
Antwort der amerikanischen Presse war
einfach: siehe Ungarn!
Wir sind Zeugen eines ungeheuren Zusammenbruchs

der Erwartungen Lenins und seiner
Nachfolger. Sie waren auf den Glauben
angewiesen, daß die von ihnen erzogene Jugend
den Kommunismus siegreich über die Länder
verbreiten werde, erfüllt von seiner großen
Verheißung. Jetzt wäre die Zeit dafür gekommen.

Eine Generation ist aufgewachsen, der
bürgerliche Ideen nicht mehr anhaften, weil
sie nichts anderes gehört hat, als das rote
Evangelium. Jetzt müßte ein begeisterter Vor¬

stoß dieser frischen Kräfte in den «alten, müden

Westen» herein alles wegfegen, was ihm
entgegenstände. So sahen es die Gründerväter
der Sowjetunion.
Aber nun wird gerade diese Jugend vom
Eisernen Vorhang gewaltsam zurückgehalten,
und wer ausziehen will, wird an der ungarischen

Grenze erschossen. Die Regenten
Ostdeutschlands verbieten allen Studenten und
Schülern, über die Westgrenze zu gehen. Als
Grund wird amtlich angegeben, sie könnten
sich politisch mißbrauchen lassen. Das ist das

Ergebnis kommunistischer Schulung und der
gewaltigen Opfer, die der Staat für die studierende

Jugend gebracht hat: Man kann ihr
einfach nicht trauen.
Zuerst wurde die ältere Generation als
hoffnungslos durch westliche Ideologie verseucht
abgeschrieben und ihr Auszug begünstigt.
Dann wurden rund 95 Prozent der Studierenden,

sorgsam aus den ärmern Schichten
ausgelesen, von wirtschaftlichen Sorgen während
des Studiums befreit. Sie waren bestimmt für
die leitenden Stellen in Staat und Wirtschaft.
Die Ostzone hat für ihre Bildung außerordentlich

viel geleistet, und der wissenschaftliche
Ertrag steht hoch.
Aber die so mühsam nach Modell geformten
Geister haben die Herrschaften verloren. Jetzt
wird gerateburgert, was noch zu versuchen
wäre. Nach dem Zuckerbrot die Peitsche.
Zeitweise Zwangsarbeit der Studenten in den
Fabriken. Relegationen als Schreckmittel.
Entlassung von marxistischen Professoren, die
schon von einem «Klassenkampf» gegen das
System gesprochen haben
Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft. Wer
hat sie? Und worauf soll sich die Zukunft der
roten Herrschaft stützen?

Genosse Chruschtschew hat es gesagt: das
Alte fällt. Es kommt darauf an, ob es sich
verjüngen kann. Und das Urteil darüber liegt bei
den Jungen.
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